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Diese Rubrik steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Wir fordern ein schweizerisches Theater

Der bekannte Regisseur der Calderonspiele in Einsiedeln
und der ßundesfeierspiele in Schwyz äussert sich über
eine Frage, die immer brennender wird.

Als der französische Gelehrte Jean
Lerond d'Alembert vor nahezu zweihundert

Jahren den Genfern die Errichtung
einer französischen Provinzbühne zur
Aufführung von Pariser Stücken empfahl,
stand der Genfer Bürger Jean Jacques
Rousseau leidenschaftlich gegen diese

Zumutung auf und entwarf zum erstenmal
den Plan eines schweizerischen Volksthea-
lers: « Eine Republik braucht Schauspiele,
denn hier sind sie geboren und nur hier
empfangen sie den letzten festlichen
Glanz. Es sollen aber nicht Schauspiele
sein, die für eine kleine Zahl von
Zuschauern in einer dunklen Höhle gehalten
werden, wo der Zuschauer zu völliger
Passivität verdammt und nichts geboten

wird als Bilder der Knechtschaft und
Ungleichheit der menschlichen Stände. Es
sollen öffentliche Feste sein, unter freiem
Himmel; im Lichte der strahlenden Sonne
soll sich ein freies Volk versammeln und
an seinen Festen sich seiner Freiheit be-
wusst werden. » Rousseau forderte vor
zweihundert Jahren die Erneuerung des

schweizerischen Volkstheaters, das er gar
nicht kannte!

Seither ist die Forderung nach einem
schweizerischen Theater nicht verstummt.
Seit einem Menschenalter wird sie von
Jahr zu Jahr stürmischer erhoben. Man
sollte glauben, eine derart selbstverständliche

Forderung werde vom ganzen Volke
mit Freuden begrüsst. Das Gegenteil ist
oftmals der Fall. Einheimische und fremde
M ahrer unserer importierten Kulturgüter
erheben sich erschrocken und wenden sich
leidenschaftlich gegen alle Bestrebungen
zur Schaffung eines schweizerischen Thea-

Attegro,
der einzigartige Schleif- und Abzieh-Apparat für Rasierklingen,
erlaubt auch Ihnen, stets sauber und glatt rasiert zu sein, selbst

wenn Sie einen starken Bart und eine empfindliche Haut haben.

Sie finden unser neuestes Modell in allen einschlägigen *
Geschäften. — Preise: Fr. 7.—, 12.—, 15.—. Streichriemen

für Rasiermesser Fr. 5.—. Prospekt durch

Industrie A.G. Allegro,
Emmenbrücke 59 (Luz.)
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Oisss kubnk stskt tür Lsitrâgs ottsn, 6is sick in knsppsr korm mit
sìciusllsn Lckwsi^snscksn ?roklsmsn kstssssn. Wir srv/snsn ksins
tksorsnscksn ^ustükrrrngsn, soncisrn psrsànlicks Ltsìlungnakms

Wii'foi'liei'neinsvkwki^el'iselieslkeaiei'

Vls der Iran/ösischs tdelelirte dean
l.erond dWlemhert vor nalie?u ^weihun-
dert dahren den (denlern die ltrrichtunA
einer Iranxösischen I^rovinxhüline 7ur
^KuIIührunA von pariser 8tücken emplahl,
stand àer (Denker IlürAer dean .lacunes
Ilousseau lsidensclialtlich ASAen diese ?nu

mutunA on s und <>utwarl / n in erstenmal
den d'lan eines schweizerischen Volksthea-
Isrs: « Itine kepuhlik liraucht 8chauspiele,
«isnn irisr sind sie geboren und nnr hier
empIanAen sie den letzten lestlichen
(dlan?. Its sollen aher nicht 8chauspiele
sein, die lür eins kleine /,alil von /.u
schauern in einer dunklen Hölile gehalten
werden, wo der /.uschauer xu völliger
Massivität verdammt und nirlits Aehoten

wird als öilder der Knechtschalt und KIn^

Alsiclilieit der menschlichen 8tände. Its
sollen ölkentliche heste sein, unter Ireiem
Himmel; im Inchte der stralilenden 8onns
soll sich ein Ireies Volk versammeln und
an seinen l?esten siclr seiner h'reiheit lie-
wusst werden. » Ilousseau lorderts vor
Zweihundert dahren die ltrneuerunA des

schweizerischen Volkstlieaters, das er Aar
nicht kannte!

8either ist die HVrderunA nach einem
schweizerischen lliealer nicht verstummt.
8eit einem lVlenschenalter wird sie von
lalir ?u dahr stürmischer erhöhen. lVlan
sollte Alauhsn, eins derart selhstverständ^
liche ldorderunA werde vom Aanxen Volke
mit hreuden lieArüsst. Das ldeAsnteil ist
oltmals der h'all. Itinheimische und Iremde
W ahrer unserer importierten XulturAÜter
erhshen sich erschrocken und wenden sich
leidenschaltlich ASAen alle llestrehunAen
?ur 8chakIunA eines schweizerischen Vhea^

5is tinäon UN5S5 Nsuvz1s5 ^toäsll in sllan sînzctilsgîgsn ^
Lsirti-itl-n. — pl-i!« 55. 7.—, 12.—, 15.—. 5«5«ic5-

5i»msn <Ü5 lîszi-5N>S»-5 55. 5.—. I>5->Ipsi-» ltn5-5

Inciult'I« t.v àllogro, ^
kmmenkrllcllS 5» itui >
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für kleinere Auflagen - Firmenzeichen,
Schutzmarken, Abzeichen - prägen wir in
unterer Spezialabteilung in mustergültiger
Art sehr prompt • ferner Leinen- und
Fantatiemuster jeder Art. Die Landquarter
Kollektion enthält die dafür geeignetsten
Papiere. Geben Sie Ihren Geschäftspapieren

eine eigene Note. Verlangen

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 39

Der eine Mann reiste jedes Jahr seines
Lebens einmal um die ganze Erde in östlicher
Richtung; der andere ebenfalls, aber in
westlicher Richtung. Der eine gewann jährlich einen
Tag, der andere verlor einen. Reide Differenzen
zusammengerechnet ergeben hundert Tage.

ters. «Was braucht ihr ein schweizerisches
Theater? Ihr habt ja deutsche Stadttheater,
französische Wandertruppen, italienische
Gastspiele, die euch die Bühnenkunst der
Welt vermitteln. Und ausserdem: ein
schweizerisches Theater ist ja gar nicht
möglich, denn

1. hat es noch nie ein schweizerisches
Theater gegeben,

2. gibt es keine schweizerischen Dramatiker,

3. gibt es keine schweizerischen
Schauspieler,

4. gibt es kein „Publikum", das schweize-
zerische Bühnenwerke sehen möchte.

Also ist ein schweizerisches Theater
nur der utopische Traum einiger
Enthusiasten. »

Versuchen wir, den Einwürfen kurz zu
begegnen.

Zum ersten : « Es hat noch nie ein
schweizerisches Theater gegeben. »

Die Schweiz besitzt vier schöpferische
Zeitalter ihres Theaters :

I. Die Schweiz ist das Geburtsland
des deutschsprachigen religiösen Dramas.
Auf ihrem Boden entstanden die ersten
deutsch geschriebenen Weihnachts- und
Osterspiele, die älter sind als die
Eidgenossenschaft; das St. Galler Weihnachtsspiel,

das in manchen Aufführungen der
letzten Jahre bis heute seine Lebenskraft
beweist, und das leider nur als Bruchstück
erhaltene Osterspiel von Muri.

II. « Die Schweiz ist das Mutterland
des neueren (d. h. nachmittelalterlichen)
deutschen Dramas », schreibt Max
Herrmann, der Begründer der deutschen
Theaterwissenschaft, in seinem grundlegenden
Werk « Forschungen zur deutschen
Theatergeschichte des Mittelalters und der
Renaissance ». Es entstand auf dem
demokratischen Boden der Eidgenossenschaft
aus der Verschmelzung der Renaissance-
Kunstlehre der Humanisten mit der Praxis
des altüberlieferten schweizerischen
Volkstheaters.
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tii« kleiner« beilegen - klrnienieirken,
lcliutimarken, /ikieictren - prägen «rir in
un»erer5peiisl»bteilung in muitergilitige«
^rt reiir prompt » terner keinen» unri
kentsliemurter jerier >krt. vie i.sn«iqusrter
Kollektion enttiäi» «lie «lstür geeignetrten
Papiers. Seden !ie Iliren VerctrSt»,.
pepieren eine eigene kiote. Verlangen

I.ö8img lief llonk8portsufgalio von 8oito zg

Der sine lVlgiui reiste jedes .1 -ì!> r seines
k,ekeris einingl nin die Ksn?e Itrde in östlicksr
AiàtunA; der andere edenkslls, »der in west-
licker LicktnnK. Der eine Kswgnn jäkrliek einen
l'sA, der andere verlor einen. Leide Oitterenüen
/nssnnnenAereeknet er^eken knndert l'aAe.

ters. «Was krauckt ilir sin sckwei?erisckes
Vkeater? Ikr kaktjadeutscke8tadttkeater,
Iran?ösiscke Wandertruppen, italieniscke
Dastspiels, die suck die öüknenkunst der
Welt vernrittsln. Dnd ausserdem: ein
sckwei?erisckss Vkeatsr ist ja Aar niât
möAÜck, denn

1. kat es nock nie ein sckwsi?erisckes
l'Itsatsr ASAsken,

2. Aikt es keine sckwsi?eriscksn Drania-
tiker,

Z. Aikt es keine sckwei?eriscken 8ckau-
spieler,

4. Ailtt es kein „Luklikum", clas sckweixe-
?sriscks Lüknsnwerke seksn möckte.

Vlso ist sin sckwsi?erisckes Vkeater
nur 6er utopiscke Draum einiger Dntku-
siastsn. »

Verzuckert wir, äsn Dinwürlsn Kur? ?u
KsAKANSN.

^urn ersten : « Its kat nock nie ein
sckweixerisckes Dkeater ASAeken. »

Die 8ckwei? kesit?t vier scköpleriscke
Zeitalter ikres Vkeatsrs:

I. Die 8ckwei? ist das Dekurtsland
des deutscksprackiAsn reliZiösen Dramas,
^.ul ikrsrn Loden entstanden die ersten
deutsck Aesckriskenen Weiknackts- und
Dstsrspiele, die alter sind als die Did^s-
nosssnsckakt; das 8t. Daller Weiknackts-
spiel, das in mancken àklûkrunASN der
letzten dakre kis keuts seine Dekenskrakt
ksweist, und das leider nur als Lruckstück
erkaltene Dstsrspisl von Vluri.

II. « Die 8ckvvsi? ist das IVlutterland
des neueren (d. k. nackmittelalterlicken)
deutscken Dramas », sckreikt lVlax Derr-
mann, der LeAründer der deutscken Vksa-
tervvissensckakt, in seinem ArundlsAenden
Werk « VorsckunAsn ?ur deutscken l'kea-
tsrAesckickte des lVIittelalters und der
Hsnaissancs ». Ds entstand aul dem dsmo-
kratiscken Loden der DidZenossensckalt
aus der Versckmel?unA der Henaissancs-
Xunstlekre der Dumanisten mit derLraxis
des altükerlielsrten sckvvei?eriscken Volks-
tksaters.
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III. Die Schweiz besass im Zeitalter
des Barocks ein religiöses Volkstheater
grössten Stils. Ein Beispiel dafür sind die
Einsiedler Wallfahrtsspiele des 17. und
18. Jahrhunderts. An Hand von
Tagebüchern von Einsiedler Mönchen lässt sich
die Entstehung dieses Volkstheaters von
einfachen Dialogen in der Stiftskirche
(Verkündigungsszene) bis zu festlichen
Volksaufführungen vor zwanzigtausend
Zuschauern verfolgen. Erst die Französische

Revolution hat diese Spielkunst
vernichtet. In den « Welttheater »-Aufführungen

seit 1924 aber hat sie ihre
überraschende Auferstehung erfahren.

IV. Die Schweiz ist die Geburtsstätte
des modernen Freilichttheaters in Europa.
Theoretische Anregungen und praktische
Versuche auf dem Gebiete des Freilichttheaters

gehen, wie die Forschungen
Edmund Stadlers zeigen, auf Anregungen
Rousseaus, auf die Winzerfestaufführungen

in Vevey und schweizerische Tell-
spiele im Freien zurück.

Zum zweiten : « Es gibt keine
schweizerischen Dramatiker. »

Es gibt keinen schweizerischen
Shakespeare, keinen schweizerischen Calderon,
keinen schweizerischen Molière. Aber es

gibt seit Jahrhunderten begabte
Spielschreiber, die in ihrer Zeit das ganze Volk
zu erfreuen und zu erschüttern vermochten;

erinnern wir an Pamphil Gengenbach
(dessen « Zehn Alter » das meistaufgeführte

Spiel des 16. Jahrhunderts ist) in
Basel, an Nikiaus Manuel in Bern, an Jakob
Ruof in Zürich, an Zacharias Bletz und
Renwart Cysat in Luzern, an Tobias Stimmer

in Schaffhausen. Immer wieder sind
Propheten des schweizerischen Theaters
aufgetreten, die einen unerschütterlichen
Glauben an den Stern des schweizerischen
Dramas bekundeten. So schrieb zum
Beispiel Ludwig Eckart 1857, die Schweiz sei
der Boden, auf dem das Drama der
Zukunft erstehe und sich entwickeln werde,
und das schweizerische Theater werde
dereinst zum Markstein einer neuen
klassischen Epoche der dramatischen Dichtung

werden. In der Tat haben sich im

iitzt die Winterhilfe! Postcheck VIII 8955

Schweizer Küchenspezialitäten

ReiQplB aus allen Kantonen

Von
Holen Guggenbühl

Preis Fr. 3.80

SCHWEIZER-SPIE GEL-VERLAG
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III. Dis 8clrwei?. lzesass im Zeitalter
des Larocks ein rsliZiösss Volkstlreater
Zrösstsn Liils. Itin Leispiel dalür sind die
Dinsiedlsr Mallkalrrtsspiels des 17. und
18. lalrrlmnderts. ^.n Dand von Va^e-
büclrsrn von Dinsiecller Mönchen lasst siclr
die DntstelrunA dieses Volkstlisatsrs von
einlaclren Dialogen in der 8tiltskirclrs
(VerkundÌAunASS?ene) dis ?u kestliclren
Volksaullulrrun^en vor ?wan?ÌAtausend
Zuschauern vertol^en. Drst die Vran^ösi-
sclre Revolution hat diese 8pislkunst ver-
nichtet. In den « ^Velttheatsr »-^.ukkuh-
runden seit 1924 alrer hat sie ilirs üder-
raschends ^KuIerstelrunA srlahren.

IV. Die 8clrwei? ist die Lelmrtsstätte
des modernen Freilichttheaters in Duropa.
Vhsoretische ^.nrsAunAsn und praktische
Versuche auk dem Lehists des Dreiliclit-
theaters Zehen, wie die Vorsehungen Dd-
mund 8tadlers Zeigen, aul Anregungen
Housseaus, aul die Win^erlsstaullührun-
gen in Vsve^ und schweizerische Dell
spiele im Dreien Zurück.

/.um Zweiten: « Ds giht keine schwei-
^erischen Dramatiker. »

Ds giht keinen schweizerischen 8ha-
kespeare, keinen schweizerischen Laideron,
keinen schweizerischen Vlolière. Vder es

giht seit lahrlrundsrten hegahts 8piel-
schreiher, die in ihrer /.eit das gan?e Volk
?u srlreuen und ^u erschüttern vermoclr-
ten; erinnern wir an Lamplril Lengsnhaclr
(dessen « ?^ehn Vlter » das meistaulge-
külrrts 8piel des 16. lalrrlrunderts ist) in
Lasel, an hliklaus Vlanuel in Lern, an lakoh
Luol in Zürich, an ^aclrarias LIet? und
Henwart L^sat in Duxsrn, an Vohias 8tim-
mer in 8chakllrausen. Immer wieder sind
Lrophetsn des schweizerischen Idrsaters
aulgetreten, die einen unerschütterlichen
Llaulren an den 8tsrn des schweizerischen
Dramas hskundeten. 8o schrieh ?um Lei'
spiel Ludwig Dckart 1857, die 8clrwsi? sei
der Loden, auk dem das Drama der ^u-
kunlt erstelle und siclr entwickeln werde,
und das schweizerische Vhester werde
dereinst ^um IVlarkstein einer neuen klas-
sischen Dpoclre der dramatischen Dich-
tung werden. In der Vat liadsn siclr im

ütit dis V/int«rliill« I poitcksck VIII

5ck«sîxsr Xllcksnîpsiîsliìs^sn

«SWll! S»! slle» »SNlllllSll
Voi-,

?rsÎ5 fr. 3.S0
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.Gesellschaft

Saccharin

Weisse Cartons 100 Tabletten 20 Cts. SUsskraft l'/t Pfund Zucker
Gelbe Göschen 300 Tabletten 65 Cts. SUsskraft 4Vi Pfund Zucker

HERMESETAS Saccharin ohne Beigeschmack

Blaue Döschen 500 Tabletten Fr. 1.25 SUsskraft Pfund Zucker

Lebensmittelgeschäften, Drogerien und Apotheken

Schweizer Produkt

A.G. «HERMES. Zürich

gegen Rheumatismus, Ischias, Hexenschuss
Brust-,Hals-und Zahnweh,Neuralgische Schmerzen

letzten Halbjahrhundert Zahl und Wert
der Dramen ständig gesteigert.

Karl Spitteier stellte 1889 lest, während

fünf Jahren sei an keiner Schweizer
Berufsbühne ein Schweizer Drama aufgeführt

worden, nicht weil's keine gab,
sondern weil die deutschen Berufshiihnen in
der Schweiz sie nicht spielen wollten und
konnten.

Franz Wenzler, der damalige Leiter
des Pfauen-Theaters, erklärte 1922 in
einem Vortrag, er habe 60 Werke
schweizerischer Autoren gelesen, aber leider

nur zwei spielbare gefunden, « Der
Lehrling » von Ilans Ganz und « Ein
neues Tellenspiel » von Jakob Bührer.

Die Stadttheater brachten 1930/51
13 Werke schweizerischer Autoren in
Uraufführungen heraus, die insgesamt secli-
zigmal gespielt wurden.

I 939/40 wurden rund fünfzig Werke
schweizerischer Bühnenschriftsteller in
nahezu tausend Aufführungen gezeigt
(eingerechnet Aufführungen der Stadttheater,
des Cornichons, der Heidi-Bühne, des

Landesausstellungs-Theaters und des LA-
Truppentlieaters, jedoch ohne Aufführungen

an Volksbühnen).
Zum dritten: « Es gibt keine

schweizerischen Schauspieler. »

Schweizerische Berufsschauspieler
sind seit dem 16. Jahrhundert nachweisbar.

Im 19. Jahrhundert brachte es — um
nur einen Namen zu nennen — der Bündner

Anton Feltschér von Masein, der an
ersten deutschen Bühnen gewirkt hatte,
bis zum Direktor des deutschen Theaters
in St. Petersburg, wo er die besondere
Gunst des Zaren genoss.

1953 legte Max Frikart im Auftrag
der Gesellschaft für Theaterkultur eine
Bühnenkünstler-Kartothek an. Er erfasste
im Ausland und in der Schweiz 137
schweizerische Bühnenkünstler. Dann
übernahm das Bundesamt für Industrie,
Gewerbe und Arbeit die Kartothek und
vermittelte in den Jahren 1939—1940
nicht weniger als 208 Bühnenkünstler an
alle möglichen Bühnenunternehmungen
vom Cabaret bis zum Hörspiel und Film.
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gegen kkeumstismus. «sckiss. «exensckuss
Srust .ttsls-unct ^sknwek.^eu^sIgiscke Sckmer-en

leisten Ilalkjakrknnàert Tiakl nnà Wert
àer Dramen stsnàig gesteigert.

Xarl 8pittelsr stellte 1889 lest, wäk-
renà lünl Iakren sei an veiner 8ckwsi?er
Dernlskükns ein 8ckwei?er Draina ankgs^
lükrt woràen, niclrt well's keine gak, son-
àern weil àis àsntscken Lsrulsktilmsn in
àer 8ckwsi? sis nickt spielen wollten nnà
konnten.

Dran? Wen?ler, cler àamaligs weiter
îles l'Iauen 'kkeaters, erklärte 1922 in
einem Vortrag, er kake 69 Werke
sckwsi?sriscker Wntorsn gelesen, aker lei-
tlsr nur ?wei spielkare gelunàsn, « Der
Dskrling » von Hans Dan? nnà « Din
neues "Kellenspiel » von lakok Dnkrer.

Die 8taàttkeater krackten 1939/31
l Z Werke sckwsi?eriscksr Vntorsn in Dr^
aullnkrnngen kerans, àis insgesamt sscln
?igmal gespielt wnràsn.

l 939/49 wnràsn runà Innl?ig Werke
sckwei?sriscker knknensckriktsteller in
nake?n tanssnà VnIIükrnngsn gezeigt (ein-
gerechnet WnIIülirnngen àer 8taàttlieater,
àes Dornickons, àer DleiàKDnkne, àss

DanàssausstellnngS'Dkeaters nnà àes DV
"kruppentksatsrs, jsàock o!nie Wnllnlrrun-
gen an Volksknknen).

?.nm àntten: « Ds gikt keine sckwei-
?eriscksn 8ckanspis1sr. »

8ckwei?eriscke lZsruIssckanspisIer
sinà seit àsm 16. lakrknnàert nackweis^
Kar. Im 19. Iakrknnàert krackte es — nm
nur einen klamen ?n nennen — àer DüncK

nsr Vnton Deltscker von Vlasein, àer an
ersten àsntscken Lnknen gewirkt katte,
kis ?um Direktor àes àsntscken 1'ksatsrs
in 8t. Dsterskurg, wo er àie kesonàere
Dunst àss /^.arsn genoss.

1933 legte iVlax Drikart im Vnltrag
àer Dssellsckalt liir "kkeatsrknltur eins
Rülmsnkünstlsr lvartotkek an. Dr erlasste
im Vuslanà nnà in àer 8ckwei? 137
sckwsi?eriscks llüknenknnstler. Dann
nksrnakm àas lìnnàesamt liir Inànstrie,
Dswerke nnà Wrksit àis Dartotkvk nnà
vermittelte in àen lakrsn 1939—1949
nickt weniger als 298 Düknenkünstler an
alle möglicken llnknsnnntsrnskmnngen
voin Dakaret kis ?nm Dörspiel nnà Dilm.

es



Ein eigentlicher schweizerischer
Schauspielerstand ist im Werden. Was England

im 16. Jahrhundert durch seine
« englischen Komödianten », Deutschland
seit dem 17. Jahrhundert durch die Spieler
der Wandertruppen erhielt, bekommt die
Schweiz heute: Berufsschauspieler. Damit
erst erhält die Schweiz ein Thealer, das als

selbständige und vollgültige Kunst neben
Musik und bildenden Künsten zu bestehen

vermag.
Zum vierten : « Es gibt kein Publikum,

das schweizerische Stücke sehen
will. »

Das Schweizervolk will nicht alle
Stücke sehen, weil es oft eine feine
Witterung für das Echte und Bodenständige
besitzt. Doch steht einwandfrei fest, dass
das Schweizervolk seine eigenen Aufführungen

besucht. Haben nicht an der
Landesausstellung 150,000 Menschen allein
« Das eidgenössische Wettspiel » gesehen?
Tausende sahen die kantonalen Festspiele
in der fünftausend Menschen fassenden
Festhalle. Auch alle unsere Landbühnen
werden vom Volke besucht.

In der Stadt setzen sich auch die
Aufführungen der Berufsspieler durch. Die
wandernde « Heidi-Bühne Bern » konnte
in vier Spielzeiten nicht weniger als 859
Aufführungen veranstalten. Das « Cornichon

» hat sich einen festen Zuschauerkreis

geschaffen. Tausende sahen die
112 Aufführungen der « Gilberte » im
Zürcher Corso-Tlieater. Das Schweizervolk

besucht sein Theater, wenn es
festlich, heimatlich und volkstümlich ist.

Ohne Zweifel sind alle grundlegenden

Voraussetzungen heute erfüllt, die den
Versuch rechtfertigen, den zweihundertjährigen

Traum von einem schweizerischen
Theater zu verwirklichen. Dieses Theater
soll aus « ländlichen » und « städtischen »

Elementen aufgebaut werden. Das « ländliche

Element » sind die grossen Themen
des festlichen schweizerischen Volkstheaters

(in vaterländischen, religiösen,
heimatlichen und fastnächtlichen Spielen).
Das « städtische Element » sind die
« Kunstwerkzeuge » dieser Aufführungen,
die schweizerischen Berufsschauspieler.

efVe" Sectfiot

\
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Lin eigen tlicker sckwei^sriscksr 8cksn-
spisierstsnà ist iin Weràsn. Was Lng-
lsnà im 16. Iskrkunàert àurck seine
« engliscken Lornvàisntsn », Deutscklsncl
seit àern 17. Iskrkunàert àurck àie 8pisler
àer Wsnàertruppen erkielt, kekornrnt àie
8ckweix keute: Lerulsscksuspisler. Damit
erst erlislt àie 8ckwei/. sin '1 lissier, àss sis
selkstsnàigs unà vollgültige Xunst nsksn
lVIusik unà kilàenàen XUnsten ?.u kssteken

vermag.
?.um vierten i « Ls gikt kein Lukli-

kunc, àss sckwsixeriscke 8tucke ssken
will. »

Das 8ckwei?ervolk will nickt slle
8tücke ssken, weil es olt eins leine Wit-
terung lur clss Lckte unà Loàsnstsnàige
kesitxt. Dock stekt sinwsncllrei lest, clsss

clss 8ckwsi?ervolk seine eigenen VuIIüln
rungsn kssuckt. Haken nickt sn clsr Dan-
àesausstellung 156,666 IVlenscksn sllein
« Das eiàgsnôssiscks Wettspiel » geseken?
Dausenàe saken clie kantonalen Lestspisls
in àer lünltaussncl klenscksn Isssenclen
Lsstkalle. Vuck slle unsere Lanclküknen
weràsn vonr Volks kesuckt.

In cler 8taàt setzen sick anck àie VuD
kükrungsn clsr Lsrulsspieler àurck. Die
wsnclerncle « Deiài'Liikns Lern » konnte
in vier 8piel?.siten nickt weniger als 839
.-KuIIükrungsn veranstalten. Das « (lornk
ckon » kat sick einen testen /^usckauer-
kreis gssckakksn. 'ksnsencle ssken clie
112 Vullukrungen cler « Dilkerts » iin
?.ürcker Dorso-Dkeater. Das 8ckwei?er
volk kesuckt sein 1'kester, wenn es lest-
lick, keiinstlick nncl volkstürnlick ist.

Dkns /^wsiksl sincl alle grunàlegen-
àen Voraussetzungen keuts erlüllt, clie àen
Vsrsuck recktlsrtigsn, cien /wsikunàsrt"
jäkrigen Dräum von einem sckwsixeriscken
Dkeater /cu vsrwirklicken. Dieses "Lksster
soll ans « IsncZIicksn » uncl « stâàtiscksn »

LIemsntsn aulgekaut werclen. Das « lânà-
licks LIsmsnt » sincl àie grossen Dkernsn
äes Isstlicksn sckwsixeriscken Volkstkea-
ters (iir vaterläncliscken, religiösen, kek
instlicksn nnà lastnäcktlicksn 8pislen).
Das « stscltiscke LIeinent » sincl àie
« lvunstwerkxeuge » clisssr ^.uklükrungen,
àie sckwsi^eriscken Lerulssckauspieler.
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Wer sich
geistig verbraucht, findet
Nährstoffe und Vitamine in

OMALTOR
Unter ständiger, staatlicher Vitamin-Kontrolle

Echtes Bullrich-Magensalz
gegen Folgen schlechter Verdauung und

Sodrennen. In Paketen Fr. 1.-, 2.-, 3.50/ Tabletten
55 Cts. und Fr. 3.35. In den Apotheken.

Ihr persönliches Wohlbefinden und dasjenige
Ihrer Familie hängt nicht allein von der
Brennstoffzuteilung ab. Auch wenn Sie wenig Kohlen
erhalten, werden Sie sich zu Hause und im Büro
wohlfühlen, wenn Sie einen warmen Boden unter
den Füssen haben, also einen Kortisit-Boden.
Er hat die gute Eigenschaft, sich immer warm
anzufühlen, sogar wenn es im Zimmer kühl ist. Dieses
besondere Merkmal finden Sie nur bei Kortisif,
der darum allgemein als der wärmste und
gesündeste Boden anerkannt ist.
Darum rechtzeitig in den wichtigsten Räumen Kortisif

legen lassen! Sie werden es zu schätzen
wissen. Auch auf bestehende Böden kann Kortisif
ohne Schwierigkeit verlegt werden.
Verlangen Sie unverbindlich Vorschläge und
Bezugsquellennachweis.

Kork ÂG., Dürrenäsch, Aargau
Telephon 064/35452

Einzige Korkparkettfabrik in der Schweiz

Wir erstreben kein Gesellschafts-
theater, kein Parteitlieater, kein Cliquentheater,

sondern ein eidgenössisches
Volkstheater. Seine Werke sollen volkstümlich,
national-belangvoll und künstlerisch wertvoll

sein. Verlangt wird von diesen Spielen

ausserdem, dass sie aktuell seien. Aber
damit ist nicht die Tagesaktualität
gemeint, die mit der Zeitung verflattert,
sonder n die tiefere Aktualität unseres
Zeitalters und seiner besondern Kämpfe
und Aufgaben.

Der Spielplan dieses Schweizer Theaters

soll nicht nach formalen oder rein
ästhetischen, sondern nach « inhaltlichen »
Grundsätzen gebildet werden. Er soll aus
vier Gruppen von Dramen bestehen :

Grundlage des gesamten Spielplans ist
der eidgenössische Staatsgedanke. Werke,
die ihn zum Ausdruck bringen, stehen uns
heute besonders nahe. In diesen Kreis
gehören Dramen, die Schicksale grosser
Eidgenossen gestalten: Teil, Bruder Klaus,
Wengi, Pestalozzi, Dunant, und Dramen,
die tiefgreifende Ereignisse unserer
Geschichte darstellen: «Nidwaiden 1798 »,
« Die Schweizergarde in Paris ». Historische

Dramen sollen aber nur dann in
diesem Spielplan erscheinen, wenn ihre Stoffe
so transparent gestaltet sind, dass wir in
den Geschehnissen Sinnbilder unserer Zeit
erkennen. Auch politische Dramen der
Gegenwart, wie etwa Arnets « Eidgenössisches

Wettspiel» gehören zu den «Staatsspielen

».

Gerade weil viele Volkskreise dem
religiösen Erlebnis fast vollständig
entfremdet sind, erachten wir es als unsere
Pflicht, die siebenhundertjährige Ueber-
lieferung des schweizerischen Mysterienspiels

weiterzuführen in Erneuerungen
alter Spiele und in Schöpfungen unserer
Zeit. In Aussicht genommen sind Themen
wie « Christus under eus » von Peter
Wyrsch, ein Spiel, das unserer Zeit die
Frage stellt: « Was geschähe, wenn Christus

heute mitten unter uns geboren
würde? » Hierher gehört ein schweizerischer

« Tartuffe », hierher das weltbewegende

Thema unserer Zeit in einem Anti-

Die Feinde Ihrer Lebens-
WTC* -• freude, Kopfweh und

Migräne, bekämpft
Pi, f j erfolgreich

(hnba
In allen Apotheken. 12 Tabletten Fr. 1.80
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Wer sick
geistig verbraucht. Ludet
l^äbrstokke und Vitamine in

lauter stäudißer, stsstlieker Vitumiu-Knntrolle

Lvbtss Lullriek-^SASNssI-
gsgsn kolgsn soììlsoììtsr Vsràsuuiìg unà Loâ-
drsnnsn. In?skstsn?r. 1.-, 2.-, Z.50, ?»KIetten
55 Lts. unâ kr. Z.Z5. In cien ^potkvken.

lki' psr5Olilicitis5 Wokldsfìnàsti vncf 6o5ssnigs
liirsr fomilis köngt nickt ollsin von ctsr krenn-
5tc)fs?utsilung od. ^vck wsnn 5is vvsnig Xoklsn
srkoltsn, vvsrcisn 5is 5>ck Kfou5s un6 im kûro
woklkuklsn, vvsnn 5is sinsn vvoi-msn Ko6sn untsi-
ctsn fÜ53sn kobsn, also sinsn Koetltlt-koctsn.

Kot ctis guts ^igsnsckott, sick immer worm on-
?usüklsn, 5Ogoi-vvsnn 65 im Ämmsr !(ÜKI Ì5t. l)ÌS5S8
ds5on6srs f^srlcmol finden 5is nur bsi Kortlzlt,
ctsr ctarum ollgsmsin 0I5 6sr vvorm5ts unc! gs»
5Ûncie5ts Vocisn onsrkonnti5t.
Dorum rscktisitig in cisri wicktigstsn Koumsn Kor»
tl»lt Isgsn Io85snî 3is vvsrcisn S8 ?u 5cköt^sn
WÌ55SN. ^uck ouf dsstsksncis köcisn konn Kortklt
okris Lckwisrigksit vsrlsgt wsr6sr>.
Vsrlongsn 5is unvsrbincilick Vorscklögs unci Ks-
2ug5qusIIsnnockwsi5.

Xork vürrens»ck, /^srgsu
Islspkon Và4/Z6462

kl^Ägs m cisr Zckws!^

Wir erstreben kein Desellscbatts-
tbeater, kein parteitbeater, kein Llic^uen-
tbeater, sondern siu eidgenvssiscbes Volks^
tbeater. 8eiuo Werke sollen volkstümlick,
national belangvoll und künstlsriscb wert'
voll sein. Verlangt wird von diesen 8pie-
len ausserdem, dass sie aktuell seien, ^.ber
damit ist niebt die Dagesaktualität ge-
meint, die mit der Leitung verllattert,
sonde? n die tietere Aktualität unseres
Zeitalters und seiner besonder?? Kämpke
und Vukgabsn.

Der 8pielplan dieses 8cbwei?er Vbea^
ters soll niebt naeb kormalen oder rein
ästbetiscben, sondern naeb « inbaltlieben »
(Grundsätzen gebildet werden, Kr soll aus
vier (Kruppen von Dramen besteben:

Llrundlags des gesamten 8plslplans ist
der sidgenössiscbe 8taatsgedanke. Werks,
die ibn xum Ausdruck bringen, steben uns
beute besonders nabe. In diesen Kreis gs-
boren Dramen, die 8ebieksale grosser Kid^
genossen gestalten: pell, Lruder Klaus,
Wsngi, peslaloxxi, Duna??t, und Dramen,
die tiekgreikende Krsignisss unserer De-
scbicbte darstellen: « Didwalden 1798 »,
« Die 8ebwei?ergards in pains ». Disturb
sebs Dramen sollen aber nur dann in die-
sem 8pielplan erscbeinen, wenn ibre 8tolke
so transparent gestaltet sind, dass wir in
den (Kesebebnissen 8innbilder unserer ^sit
erkennen, Vueb politiscbs Dramen der
Degenwart, wie etwa Vrnets « Kidgenös^
sisebes Wettspiel» geboren ?u den «8taats-
spielen ».

Dsrade weil viele Volkskreise dem
religiösen Krlebnis tast vollständig ent-
krsmdst sind, eracbtsn wir es als unsers
pkliebt, die siebenbundertjäbrige Dsbsr-
lieterung des scbweixeriscben lVl)?stsriem
spiels weiter^ukübren in Erneuerungen
alter 8piele und in 8cböpkungsn unserer
^eit. In Aussiebt genommen sind 1'bemen
wie « Lbristus under eus » von Peter
W)?rscb, sin 8piel, das unserer Asit die
Krage stellt: « Was gesebäbe, wenn Lbri^
stus beute mitten unter uns geboren
würde? » Dierber gebort sin scbwsberb
scber « Kartutts », bierber das weltbewe-
gends Dbsma unserer ^eit in einem ^.nti^

k llio feinlte lörer I.etiens-
Mp- trsult«, ttoptwok unit

K/Iigrâne, dekSmptt
à ertolgreicb

es



christ-Spiel; hierher die interessanten
Versuche Charly Clercs zur Schaffung eines

Mysterienspiels aus reformiertem Geiste.
Die dritte Dramen-Gruppe umfasst

schweizerische Volksstücke, die vierte
Fastnachtsspiele, die zum ureigensten Gut
des alten Schweizer Volkstheaters gehören.
Unsere « Fastnachtsnarren » haben sich in
unsere Witzblätter geflüchtet. Das Cabaret

« Cornichon » kann als erster Versuch
einer Erneuerung des alten Fastnachtsspiels

mit den modernen Mitteln des
Cabarets angesprochen werden. Gibt das

« Cornichon » aber ausgesprochene Kam-
merspielkunst, so müssten wir die Erneuerung

des « chorischen Fastnachtsspiels »

versuchen, wie es in der Innerschweiz zum
Beispiel heute noch lebendig ist. Einmal
im Jahre, zur Zeit der Narrenfreiheit an
der Fastnacht, müsste man über alle
Torheiten der Eidgenossenschaft und der
Welt — sich gesund lachen können.

Man wird einwenden, die Stücke, die
wir aufgeführt sehen möchten, bestehen

noch gar nicht. Das ist möglich. Aber es

gibt schweizerische Dramatiker, denen wir
die Schaffung jener Werke, die uns für
unser Schweizer Theater vorschweben,
zutrauen. Der Mittelpunkt dieses Theaters
ist danach eine « schöpferische Dramaturgie

», die alle jene Werke zu schaffen
anregt, die uns gerade heute notwendig
sind.

Die Musik soll in diesem Theater
nicht vernachlässigt werden. Indes aber in
der Oper Singstimme des Solisten und
Orchester die Grundkräfte sind, soll im
Schweizer Theater der Chor verstärkt
herangezogen werden. Unsere Männer-,
Frauen- und gemischten Chöre, in denen
Gleichgesinnte ihre Stimmen zum Chorlied

vereinigen, sind eine so typische
schweizerische Musikform, dass sie dem
Theater unbedingt gewonnen werden
muss.

Die Sprache des Schweizer Theaters
ist in der Regel die Mundart, sein Stil
nicht der Naturalismus unserer billigen

Mitte Oktober erscheint :

Schweizerischer

Taschenkalender
Herausgegeben von Büchler & Co., Bern

Der ideale

Brieftaschenkalender

für
jedermann

Ausstattung erstklassig: Schöner, geschmeidiger Schwarzkunst-

ledereinband mit 2 Seitentaschen, Spiralheftung und Bleistift ;

er stellt das Praktischste und Zweckmässigste dar, das jeder

Berufsmann und jeder Private unbedingt braucht. Preis Fr. 3.30

Der Taschenkalender ist auch für die Frauen vortrefflich

geeignet. Wertvolles Geschenk!

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Papeterien sowie direkt vom Verlag Büchler & Co., Bern
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ckrist-8piel; kierker die interessanten Ver-
sucks Dkarl^ Dlercs ?ur 8ckaIIung eines

Mysterienspiels nus rekormiertem (leiste.
Die dritte Dramen-Druppe umlasst

sckweixeriscks Volksstücke, (lie vierte
kastnacktsspisle, dis xum ureigensten Dut
(les alten 8ckwei?er Volkstkeatsrs gekoren.
Dnsere « kastnacktsnarren » kaksn sick in
unsers Wit^klätter gellücktet. Das Daka-
ret « Dornickon » kann als erster Versuck
einer Drnsuerung (les alten kastnackts-
spiels rnit clen modernen Mitteln des Da-
karets angesprocken werden. Dikt das

« Dornickon » aker ausgesprocksne kam-
insrspielkunst, so müssten wir die krneue-
rung des « ckoriscken kastnacktsspisls »

vsrsucksn, wie es in der Innersckwei? ^um
Beispiel keute nock lekendig ist. kinmal
im lakre, ^ur Z.eit der klarrenlreikeit an
der kastnackt, müsste man üker alle "kor-
keiten der kidgenossensckalt und der
Welt — sick gesund lacken können.

Man wird einwenden, die 8tücks, die
wir aukgekükrt seken möckten, kesteken

nock gar nickt. Das ist möglick. Vker es

gikt sckwei^eriscke Dramatiker, denen wir
die 8ckaIIung jener KVerke, die uns lür
unser 8ckwei?er Dkeatsr vorsckweken, xu-
tränen. Der Mittelpunkt dieses Dkeaters
ist danack eine « scköpleriscke Dramatur-
gie », die alle jene M"erke xu sckaklen
anregt, die uns gerade keute notwendig
sind.

Die Musik soll in diesem kksater
nickt vernacklässigt werden. Indes aker in
der Oper 8ingstirnme des 8olisten und
Drckestsr die Drundkräkte sind, soll im
8ckweixer "kkeater der Dkor verstärkt
kerange^ogen werden. Dnsere Männer-,
krauen- und gsmisckten Dkörs, in denen
DIsickgesinnte ikrs 8timmen ?um Dkor-
lied vereinigen, sind eine so t)piscks
sckwsiTsriscke Musiklorm, dass sie dem
kkeatsr unkedingt gewonnen werden
muss.

Die 8pracke des 8ckwei?er kkeaters
ist in der Hegel die Mundart, sein 8til
nickt der Naturalismus unserer killigen

Mitte Oktober ersebeint.

8ààckàr
kkerausgegoben von Lücb/sr öl ko., Lern

Oer iüsll/s

Lrie/taieben-

Kaientier

/är
jedermann

Ausstattung erstklassig: Lcböner, gescbmeidiger Lebwar^kunst-

ledereiokaod mit 2 Zeitentascben, Zpiralbektuog und LIeislikt;

er stellt das Lraktiscbste und Zweckmässigste dar, das jeder Le-

ruksmann und jeder Lrivate unbedingt brauobt. kreis kr. 3.30

Der kasebenkalvnder ist aueb kür die krauen vortrekilicb

geeignet, wertvolles tlesebenk!
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hat einer als die hervorstechendste Eigenschaft

des Schweizers bezeichnet. Es ist
die Eigenschaft, die den einzelnen befähigt,

seinen Platz im Leben, das Land,
seinen Platz in der Welt zu behaupten.

Diese Phantasie, mit nüchterner Beurteilung

der Wirklichkeit gepaart,
kennzeichnet auch

Schweizerische unabhängige Tageszeitung

Sie ist die Zeitung, die ihre Hauptaufgabe
nicht im blossen Vermitteln von
Nachrichten erblickt, sondern ihren Lesern ein
Bild der grossen Zusammenhänge
vermittelt. Unter den schweizerischen
Tageszeitungen ist sie wohl die lebendigste.
Ihr frischer Ton wird ebenso geschätzt,
wie die überlegene Behandlung der
politischen Geschehnisse durch die
hervorragenden eigenen Mitarbeiter in der
Schweiz und in den europäischen
Hauptstädten sowie die tägliche Bilderseite.

Wenn Sie noch nicht Abonnent sind, kaufen

sie «Die Tat» beim nächsten Händler.

Acht Tage umsonst ins Haus
erhalten Sie « Die Tat », wenn Sie den
untenstehenden Abschnitt einschicken
oder, um diese Nummer des « Schweizer-
Spiegels » nicht zerschneiden zu müssen,
eine Postkarte schreiben:

An die Administration der «Tat», Zürich,
Postfach Fraumünster
Senden Sie mir umsonst und unverbindlich
«Die Tat» acht Tage zur Probe.

Name und Adresse:

Possen, sondern die Strenge einer
festgeprägten Form; das wahre Volkstheater
strebt darum weg von der Prosa und
zurück zu Vers und Reim.

In Zürich könnte ein solches Theater
heute seinen Ausgangsraum haben, in
einer Stadt, die gross genug ist, um neben
den « Weltbühnen » des Stadttheaters, des

Schauspielhauses und des Corso-Theaters
dem Schweizervolk das Schweizer Theater
zu schenken; denn Vertreter aller Regionen,

Sprachen und Kulturen leben hier
wie in keiner andern Stadt in friedlicher
Aufgeschlossenheit nebeneinander.

Lässt dieses Schweizer Theater sich
mit Hilfe des Volkes und seiner Behörden
in Zürich verwirklichen, dann mag die
Frage geprüft werden, in welchen andern
Schweizer Städten das Zürcher Ensemble
noch spielen könnte. Denkt man den schönen

Plan zu Ende, dann müsste sich ein
ständiges Ensemble bilden lassen, das ein
Werk zuerst in Zürich spielt und dann in
einigen übrigen Schweizer Städten zeigt,
worauf es zu einer neuen Aufgabe nach
Zürich zurückkehrte. Im Sommer aber
könnte es, verstärkt und ergänzt durch die
besten Spieler aus den Stadttheatern, das
beste Werk des Jahres an den Schweizer
Festspielen in Luzern vor dem Forum der
Welt zeigen. Man darf heute diesen
vermessen erscheinenden Gedanken denken,
da ein Schweizer Theater heute zwar
vielleicht entstehen, aber erst in Zukunft sich
voll wird entwickeln können. Wir
wünschen uns also ein Theater, das alle Grundkräfte

unserer siebenhundertjährigen
Theatergeschichte zusammenfasst und
weiterführt. Dieses Theater kann nur
folgerichtig entwickelt werden, wenn eine
schweizerische Theaterwissenschaft diese
Grundkräfte erforscht und einer künftigen
Theaterschule damit das nötige Rüstzeug
an Wissen und Erkenntnissen vermittelt.
Die unerschütterliche Grundlage dieses
Theaters aber ist die eidgenössische Staatsidee

uhd der Wille, sie durch alle Fährnisse

der Zeit hindurch zu erhalten.

Oskar Eberle.
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liat einei- als die kervorsteeliendste Di^en-
sàakt des Làvvei^ei's lze^eielinet. Ds ist
die DÎAenseliakt, die den einzelnen deka-
liiZd, seinen ?latx ini I^eden, das Danâ,
seinen ?1at? in der Welt ?u delianpten.

Diese ?liantasie, init nücliterner Leurtei-
InnA der Wirldielikeit gepaart, l<enn-
xeielinet aneli

MM MM
Lis ist (lie^eituug, die ibre blauptaukgabe
niât iin blossen Vermitteln von l>iacb-
ricbten erblickt, sondern, ibren Oesern ein
bild der grossen ^usainnisnbängs ver-
inittelt, I nier den scbwei?eriscben llsges-
Leitungen ist sie void die lebendigste,
Ibr kriscber l'on wird ebenso gescbät/t,
wie die überlegene Lebandlung der poli-
tiscben (lescbebnisse dnrcb die bervor-
ragenden eigenen Mitarbeiter in der
Lcbwei? nnd in den europäiscben Oaupt-
Städten sowie die täglicbe lZilderseite,

'Wenn Lie nocb nicbt àbonnent sind, kau-
ken sie «Die lat» beiin näcbsten Händler,

l'ags umsonst ins iinus
erbalten Lie « Oie d,d », wenn Lie den
nntenstebenden bbscbnitt einscbicken
oder, nin diese l^uinnrer des « Lcbweber-
Lpiegels » nicbt nerscbneiden ?.n inüssen,
eine llostbarte scbreiben:

àn die àdininistration der «l'at», ^üricb,
?ostkacb b'raninünster
Lenden Lie inir ninsonst und nnverbindlicb
«Oie Oat» acbt l'age '/ur l?robe,

lXarns und Adresse:

Rossen, sondern die 8trengs einer Isstge-
prüften Dorin; dos wobre Volkstbeoter
strebt dornin weg von der Orosa nnd zu-
rück zu Vers nnd keim.

In ?,Uricb könnte ein solcbes Vbeatsr
beute seinen Vusgangsroum babsn, in
einer 8todt, die gross genug ist, nin neben
den « Weltbübnsn » des 8tadttbeaters, des

8cbaiispielbausss und des Lorso-Dbeaters
dein 8cbweizervolk dos 8cbweizer Vbeater
zu scbenken; denn Vertreter oller kegio-
nsn, 8pracben nnd Kulturen leben bier
wie in keiner ondern 8lodt in Iriedlieber
Vukgescblosssnbsit nebeneinander,

Dässt dieses 8cbwei?.er Dbeoter sieb
mit Hille des Volkes nnd seiner Lsbörden
in ^üricb verwirklicben, donn mag die
krage geprüft werden, in wsleben andern
8cbwsizer 8tsdten dos ^ürcber Dnsemble
noeb spielen könnte. Denkt mon den scbö-

nen Klan zu knde, dann müsste sieb sin
ständiges Dnsemble bilden lassen, das sin
Werk zuerst in Anrieb spielt nnd donn in
einigen übrigen 8cbweizsr 8tädten zeigt,
woraul es zu einer neuen Vulgabe nacb
^üricb zurüekksbrte. Im 8ommer ober
könnte es, verstärkt und ergänzt dnrcb die
besten 8pieler ous den 8todttbeotern, das
beste Werk des labres an den 8cbweizsr
kestspielen in Duzern vor dem korum der
Welt zeigen, blan darl beute diesen vsr-
messen srscbeinsnden (ledanksn denken,
do ein 8cbweizsr Dbeater beute zwar viel
leicbt entstebsn, aber erst in Zukunft sieb
voll wird entwickeln können. Wir wüm
scbsn uns also sin "bbsatsr, das olle Drund-
krälte unserer siebenbundsrtjäbrigen
Dbeotsrgsscbicbte zusommenlosst und
weiterlübrt. Dieses Dbeater kann nur
lolgsricbtig entwickelt werden, wenn eins
scbweizeriscbs Dbsaterwissenscbakt diese
Drundkrälte erlorscbt und einer künftigen
Ibeoterscbule damit das nötige küstzsug
ou Wissen und Erkenntnissen vermittelt.
Die unerscbütterlicbs Drundlage dieses
Dbeoters aber ist die sidgenössiscbe 8taats-
idee ubd der Wille, sie durcb alle käbr-
nisse der ^eit bindurcb zu erbalten.
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Neue Bücher

Wilder Urlaub
Roman von KURT GUGGENHEIM

Preis geb. Fr. 6.50

Ein schweizerischer Gegenwartsroman. Die
atemraubende Handlung wickelt sich im
Zeitraum von 12 Stunden ab. Der Mitrailleur
Hermelinger entfernt sich wegen den Folgen eines

Zwischenfalls mit seinem Wachtmeister von
seiner Kompagnie. In dieser langen Nacht wird er
durch alle Abgründe des menschlichen Lebens

gejagt, bis er sich mit der Morgendämmerung

zum Entschluss durchringt, seine Pflicht zu tun
und sich beim Morgenappell zu stellen.

Ein Buch von unerhörter Spannung. Der
Verfasser, der sich schon in seinem letzten Roman
« Riedland » als ein meisterlicher Erzähler
erwiesen hat, packt in diesem aktuellen, tiefgründigen

Werk den Leser noch unmittelbarer.

Billeteur Börlin
Roman von ULRICH RRAND

Preis geb. Fr. 6.80

An der Peripherie Basels, beim Tramdepot Dreispitz

in der gleichnamigen Strassenbahnerkolo-

nie, ereignet sich ein Mord. Um diesen Mord
geht die Geschichte. Also ein Kriminalroman?
Die Liebhaber dieser Literaturgattung kommen
auf ihre Rechnung. Aber die Welt, in der sich
die Geschichte abspielt, wurde nicht erfunden,
um uns das Gruseln zu lehren. Statt in einem

Verbrechermilieu bewegen wir uns in der
rechtschaffenen Umgebung von Basler Trämlern, die

liebevoll und gut gelaunt geschildert wird. Das

tapfere junge Mädchen, das durch eine unglück¬

liche Verkettung von Umständen in den Mord
an ihrem Vater verwickelt wird, prägt sich ein.
Auch die Gestalt des etwas eiteln und leichtsinnigen

Helden, dem wir aber keine so schlechte

Tat zutrauen möchten, werden wir nicht so leicht

vergessen. Es wäre ein Unrecht, die Handlung
der Geschichte zu erzählen und damit die Leser

um die Spannung zu bringen. Immerhin dürfen
wir verraten, dass die Lektüre des Buches auch
nach der gelösten Spannung uns nicht leer
zurücklässt, sondern heiter und erfreulich
nachwirkt.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG / ZÜRICH

?reÌ8 Seh. Kr. 6.50

Kin 8chwei^erÌ8cher deSenwart8roman. Die
atemrauhende Handlung wickelt 8Ìeh im ^eit-
räum von 12 Ltunden ah. Der lVlitrailleur Her-

melinSer entlernt 8Ìch weSen den KolSen eine8

^wÌ8chenIall8 mil 8einem WachtmeÌ8ter von 8ei-

ner KompaSnie. In die8er langen lVacht wird er
durch alle ^hSründe de8 men8eldichen Kehen8

SejaSt, HÌ8 er 8Ìeh mit der iVlorSendämmerunS

^um Knt8ehlu88 durehrinSt, 8eine KIlieht ^u tun
und 8Ìeh heim lVIorSenappell ?u 8tellen.

Kin Kueh von unerhörter 8pannunS. Der Ver-

Ia88er, der 8Ìeh 8ehon in 8einem letzten Koman
« Kiedland » al8 ein meÌ8terlieher Kr^ähler er-
wie8en hat, packt in die8em aktuellen, tielSrün-
diSen Werk den Ke8er noeh unmittelharer.

ItRlIeteur Itörli»
Koman von tt/i /V/)

?reÌ8 Seh. Kr. 6.80

à der Peripherie Ka8el8, heim Kramdepot Drei-
8pit? in der SleiehnamiSen 8tra88enhahnerkolo-

nie, ereignet 8Ìeh ein Vlord. Um die8en iVIord

Seht die de8ohiehte. ^Vl80 ein Kriminalroman?
Die Kiehhaher die8er KiteraturSattunS kommen
aul ihre HeelmunS. ^Vher die Welt, in der 8Ìeh

die de8ohichte ah8pie1t, wurde nieht erlunden,
um un8 da8 dru8eln 2U lehren. 8tatt in einem

Verhreehermilieu heweSen wir un8 in der recht-
8ehaIIenen IlmSehunS von Ka8ler prämiern, die

liehevoll und Sut Selaunt Se8ohildert wird. Da8

taplere junSe lVlädchen, da8 durch eine unSlüek-

liche VerkettunS von IIm8tänden in den lVIord

an ihrem Vater verwickelt wird, präSt 8ieh ein.

àch die de8talt de8 etwa8 eiteln und 1eicht8Ìn-

niSen Helden, dem wir aher keine 80 8ehleehte

Kat Zutrauen mochten, werden wir nicht 80 leicht

verSe88en. K8 wäre ein Unrecht, die HandlunS
der de8clnehte xu erzählen und damit die Ke8er

um die LpannunS 2U hrinSen. Immerhin dürlen
wir verraten, da88 die Kektüre de8 Kuehe8 auch
nach der Selo8ten ZpannunS un8 nicht leer
2urüekla88t, 8ondern heiter und erlreulich nach-

wirkt.



Neue Bücher

Schweizerisches Trosthwchlein
Herausgegeben von

ADOLF GUGGENBÜHL

Vignetten von
WALTER GUGGENBÜHL

Preis Fr. 5.80

Trostbüchlein hiessen jene Sammlungen von

Erbauungssprüchen und -gedichten meist
religiösen Inhalts, die sich vor 100 und 200 Jahren

grosser Beliebtheit erfreuten. Hier liegt ein

wohlgelungener Versuch vor, etwas Aehnliches

für unsere Gegenwart zu schaffen, die sicher
des tröstlichen Zuspruches so sehr bedarf, wie

irgendeine Zeit der Vergangenheit. In den
Abschnitten « Trost im Unglück », « Treue im Alltag

», « Himmlische und irdische Liebe », «Vom

Segen der Familie », « Der Welt Lauf » und
« Gott, der Tröster » sind eine Reihe von Sprü¬

chen und Kernworten zusammengefasst, die uns
auf die ewigen Werte hinweisen. Trost ist an

sich etwas Uebernationales, und doch nennt sich
das Büchlein mit Recht schweizerisch, weil es

ausschliesslich Gedankengut von Schweizer
Autoren enthält und durch und durch von
schweizerischem Geist erfüllt ist. Nicht der kleinste
Reiz des Büchleins liegt in der ganz entzückenden

Ausstattung. Der reizende Einband, die

Schrift und die Vignetten bilden ein einheitliches
Ganzes und machen es zu einem kleinen Kunstwerk.

ADOLF GUGGENBÜHL

Vom Segen der Familie
Mit Vignetten von

HANS TOMAM1CHEL

Broschiert Fr. 1.—

Das reizend ausgestattete Büchlein zeigt unter
den Titeln « Die Ehe ist kein natürlich Ding »,
« Der Weg zur Ehe », « Die Familie als Gemeinschaft

» die Wege auf, welche zu einer Erneuerung

der Familie führen. Die Schrift ist heute,
im Zeitalter des Familienschutzes, besonders

aktuell. Im Gegensatz zu den meisten andern

Neuerscheinungen auf diesem Gebiet behandelt

sie weder die wirtschaftlichen Hintergründe dieses

Problems, noch die politischen Mittel, ihm
beizukommen. Der Verfasser sieht die Schuld

für die Auflösung der Familie hauptsächlich in
einer falschen geistigen Einstellung. Sein Büchlein

bezweckt, die Grösse des Gedankens der Ehe
wieder zu verdeutlichen und die Leser für diese

zu begeistern.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG / ZÜRICH

!8eIì^vv»«vr»8«I»v^ Vrosâneltleii»
î)SN

/^êF/26^6/?

KreÌ8 Kr. 3.80

^ro8thüch1ein liessen jene Laininlungen von

Krhauung88prüehen und -gedichten ineÌ8t reli-
gio8en Inhalt8, die 8Ìch vor 100 uncl 200 dahren

gro88er keliehtheit erfreuten. Hier liegt ein

wohlgelungener Ver8uch vor, etwa8 ^ehnliche8
kür nn8ere (legenwart xu 8chaffen, die 8Ìcher
de8 tro8tlichen ^U8pruche8 80 8ehr hedarf, wie

irgendeine ^eit der Vergangenheit. In den ^h-
8chnitten « 1'ro8t iin hinglück », « l'reue iin ^11-

tag », « Hiinin1Ì8che nnd irdi8che kieke », «Vorn

Legen der Kaniilie », « Der Welt kauf » nnd
« (lott, der ^ro8ter » 8ind eine keihe von Lprü-

cüen und Kernworten ^U8aininengefa88t, die un8
auf die ewigen Werte Hinwegen. "Kro8t Ì8t an
8Ìch etwa8 HIehernationale8, und doch nennt 8Ìch

da8 Küchlein init kecht 8ehweÌ2erÌ8ch, weil e8

au88ehlie88lieh (Gedankengut von Lchwàer ^u-
toren enthält und durch und durch von 8chwei-
2erÌ8ehein (leÌ8t erfüllt Ì8t. lXicht der K1ein8te

kei^ de8 Küclilein8 liegt in der gan? entzücken-
den à88tattung. Der reifende kinhand, die

Lclrrift und die Vignetten Hilden ein einheitlich^
dan268 und inachen e8 ?u einein kleinen Kun8t-
werk.

V«n» 8«Kvi» Äer Z^»n»ilie

Kro8chiert Kr. 1.—

Oa8 reifend au8ge8tattete Küchlein ?eigt unter
den Titeln « Die Klie Ì8t kein natürlich Diiig »,
« Der Weg ?ur kke », « Die Kainilie al8 (vernein-
8chakt » die Wege auf, welche ^u einer Krneue-

rung der Kainilie führen. Die Lchrift Ì8t heute,
iin Zeitalter de8 Kainilien8chut^e8, He8onder8

aktuell. Iin (legen8at2 2U den ineÌ8ten andern

l>leuer8cheinungen auf die8ein (lelnet hehandelt

8Ìe weder die wirtschaftlichen Hintergründe die-

868 Krohlein8, noch die xolitÌ8ehen lVIittel, ihni
heixukoininen. Der Verfa88er 8ieht die Lclnild
für die àflv8ung der Kainilie haupt8ächlich in
einer fal8chen geÌ8tigen Kin8tellung. Lein küch-
lein he?weckt, die (lrv88e de8 (ledanken8 der khe
wieder xu verdeutlichen und die Ke8er für die8e

2U Hegei8tern.



Neue Bücher

KONSTANTIN VOKINGER

Nidwaldens Freiheitskampf 1798
Mit einem Geleitwort von General Henri Guisan

4 Tafeln
Kartoniert Fr. 2.80

Dieses Buch schildert, wie das kleine Nidwaldner- Frauen und selbst die Kinder nahmen am Kampf
volk, sogar von den Miteidgenossen verlassen, teil. Die Begleitumstände dieses Ereignisses, das

seine Ehre gegen eine Welt von Feinden mit vor 150 Jahren die freiheitsliebenden Geister von
den Waffen verteidigte. Die Einzelheiten ganz Europa erschütterte, wirken unerhört
zeitmenschlicher Grösse, die hier dargestellt werden, gemäss,
ergreifen. Nicht nur die Männer, auch die

Standhaft und Getreu
Herausgegeben im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Pro Helvetia

von

OSKAR BAUHOFER, ARNOLD JAGGI, GEORG THÜRER
Mit Geleitworten von Bundesrat Philipp Etter und General Henri Guisan

16 unfarbige und 1 farbige Tafel
In Leinen gebunden Fr. 2.80

Dieses Büchlein, das anlässlich der 650-Jahr-Feier vaterländischer Texte wird deshalb auch der
der Eidgenossenschaft von Kantonsregierungen Allgemeinheit zugänglich gemacht. Die Puhli-
und Gemeinden einem Teil der heranwachsen- kation eignet sich nicht etwa nur für Jugend-
den Jugend überreicht wurde, hat eine unge- liehe, sondern ebensogut für Erwachsene,
mein gute Aufnahme gefunden. Diese Sammlung

Der Mensch
Eine philosophische Anthropologie

von PAUL HÄBERL1N
ord. Professor an der Universität Basel

Gebunden Fr. 15.80

Kants berühmte drei Fragen, mit denen er das Problems positiv und negativ gelernt und erhebt
« Interesse der Vernunft » umschreibt — Was nun den Anspruch, es endlich seiner Lösung
kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich zugeführt zu haben. Nicht in phantastischer
hoffen? — vereinigen sich in der von ihm selbst Spekulation, noch im Interesse irgendeiner
beigefügten vierten: Was ist der Mensch? Ein « Weltanschauung », sondern auf philosophi-
wesentliches, vielleicht das zentrale Interesse des sehe Weise, d. h. einfach: der Wahrheit gemäss.
Platonischen Philosophierens kreist um diese Das ist ein kühner Anspruch; der Verfasser hat
Frage, und sie ist seither im Denken nicht mehr zu seiner Begründung nichts anzuführen als das

verstummt. Die neuartige Anthropologie, welche Buch selbst,

hier vorgelegt wird, hat aus der Geschichte des

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG/ZÜRICH

ZiiÄw»1Ävn^ Z^rviI»vit8lî»iuz>L R7Ä8
Vlit einein (Geleitwort von (General Henri (^uisan

4 takeln
kartoniert Dr. 2.80

Dieses Dueh schildert, wie das kleinel>lidwa1dner- Dränen und selbst die Kinder nahmen am Kampl
volk, sogar von den Vliteidgenossen verlassen, teil. Die Begleitumstände dieses Dreignisses, das

seine Dlire gegen eine Weid von Deinden mit vor 150 laliren die lreiheitsliehenden (Geister von
den Wallen verteidigte. Die Dinxelheiten ganx Duropa erschütterte, wirken unerhört ^eit-
menschlicher Drosse, die liier dargestellt werden, gemäss,
ergreilen. lXlielit nnr die Vlänner, auch die

8à»«ìI>»Lt i»««I
DersusAeAsken iin àuItrgA àer ^rbeiìsAeineinsàalì ?ro Helvetia

von

IVlit deleiiworten von Lnnàesrai ?lìilipp Liter nnà denersl Denri (Znissn

16 nnIsrliÍAe nnà 1 IsrkiAs 'I'atel
In deinen Keknnàen Lr. 2.8l>

Dieses Lnolrlein, àns snlssslià àer 630-IsIir-Leisr vaterlândisàer l'exte wìrà àeslrslk snà der
der DidZenossenseksIt von LsntonsreAiernnAen ^llKerneinIreit znAÜNAlioli Aeinsàt. Die ?nl>li-
nnd deineinden einein 1"eil der LsrnnwncLsen- Nation eignet sied nicdt etwa nnr Inr dngend-
den Invend iiderreicdt wurde, dat eine nnvs- liede, sondern edensoKnt Inr Drward s «ne.
inein Ante ^.ulnadins Ksknnden. Diese LainndnnK

Vv» Mensel»

ord. Drolessor an der Universität Dasei

Dehunden Dr. 15.80

Kants herülunte drei Dragen, mit denen er das Drohlems positiv und negativ gelernt und erheht
« Interesse der Vernunlt » umschreiht — Was nun den Anspruch, es endlich seiner Dosung
kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darl ich ^ugelührt ?u hahen. lVicht in phantastischer
Dollen? — vereinigen sieh in der von ilun seihst Lpekulation, noch iin Interesse irgendeiner
heigelügten vierten: Was ist der iVlenseli? Din « Weltanschauung », sondern aul philosophi-
wesentliches, vielleicht das Zentrale Interesse des sche Weise, d. h. einlach: der Wahrheit gemäss.
Diatonischen Dlülosophierens Dreist um diese Das ist ein kühner Anspruch; der Verlasser hat
Drage, und sie ist seither im Denken nicht mehr ?u seiner Begründung nichts an^ulüliren als das

verstummt. Die neuartige Anthropologie, welche Luch seihst,

hier vorgelegt wird, hat aus der Deschielite des



Neue Jugendbücher

MAX SCHRECK

Hans und Fritz in Argentinien
Bilder von MARCEL VIDOUDEZ

Unverkürzte verbilligte Neuausgabe

In farbigem Umschlag, gebunden Fr. 6.80

Zwei Schweizer Buben dürfen ihren Onkel in
Argentinien besuchen. Was sie da alles erleben

mit Menschen und Pferden, Straussen und

Schlangen! Ein spannendes und lustiges Abenteuer

reiht sich an das andere. Und doch ist es

nicht nur ein « Abenteuerbuch ». Der Verfasser
lebte 18 Jahre in Südamerika. Er sah das Land,
die Natur und die Menschen mit verständnisvollen

Augen. Man spürt durch die Zeilen sein

heimliches Heimweh nach der blauen Ferne.
Aber keine Spur falscher Romantik ist zu
entdecken. Gesunde Buben, rechte Schweizer erleben

Argentinien in seinem arbeitsamen Alltag
und seinen Freuden. Dieses Buch ist unserer
Jugend ans Herz gewachsen. Der grosse Erfolg
ermunterte uns zu der vorliegenden, ungekürzten,

verbilligten Neuausgabe.

MEINRAD L1ENERT

Die schöne Geschichte
«1er Alten Schweizer

Mit 6 Bildern. Gebunden Fr. 4.60

Wer wäre so berufen, wie Meinrad Dienert,
unserer Jugend die Geschichte des Rütlischwurs,
die von Wilhelm Teil und von der Morgenröte
unserer Freiheit zu erzählen? Es gibt kaum ein

Buch, das wie dieses geeignet ist, auch unsere

Buben und Mädchen den Geist spüren zu lassen,
der unsere Eidgenossenschaft gegründet hat und
sie für ihn zu begeistern. Die Neuausgabe ist
prächtig ausgestattet, zweifarbig, gross und deutlich

gedruckt und mit schönen Bildern geziert.

Erhältlich in jeder Buchhandlung

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG / ZÜRICH

/Ve//e

XXV ^s///XV/v

H»i»8 »»»»«i ^rit« ii» à» z;«»»tiiiivi»

-â .XX/X/X. / //X)///)/-^

DnverDürxte verbilligte ^euausgabe
I» larbigem Ilmselilag, gedunclen Lr. 6.80

^wei Ledwei^er Luden dürken idren Dndel iu
Argentinien desueden. Was sie da ailes erleden

init Wenseden und Llerden, 8traussen und

Ledlangen! Lin spannendes und lustiges ^den-
teuer reidt sied an das andere. Dnd doed ist es

nielrt nur ein « ^denteuerdued ». Der Verlasser
ledte 18 ladre in Lüdamerida. Lr sad das Land,
die l^latur und die Wenseden mit Verständnis-
vollen àgen. Wan spürt dured die teilen sein

deiinliedes Deimwed naed der dlauen Lerne,
^der deine 8pur lalseder Lomantid ist ^u ent-
deeden. (lesunde Luden, reedte 8edwei^er erle-
den Argentinien in seinein ardeitsanien Wltag
und seinen Lreuden. Dieses Lued ist unserer
lugend ans Der? gevvaedsen. Der grosse Lrlolg
ermunterte uns ?u der vorliegenden, ungedür?-

Vie «vl»ü»»v <zîe8vl»iei»te
«ter ^itei» 8vl»»vvixer

Wit 6 Lildern. Dedunden Lr. 4.60

Wer wäre so derulen, wie Weinrad Dienert, un-
serer lugend die (lesediedte des Lütlisedwurs,
die von Wildelm Dell und von der Worgenrote
unserer Lreideit xu er^ädlen? Ls gidt daum ein

Lued, das wie dieses geeignet ist, aued unsere

Luden und Wädeden den (»eist spüren ?u lassen,
der unsere Lidgenossensedalt gegründet dat und
sie lür idn ?u degeistern. Die l>leuausgade ist
präedtig ausgestattet, ?weilardig, gross und deut-
lied gedruedt und mit sedonen Lildern gegiert.

Lr^nitiic/! in secier Luc^/lnnci/ung
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